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Thema des Monats: Geborgenheit für die Kinder auf Zeit
Wie Bereitschaftspflegefamilien der Stiftung Kindern in Not helfen

Auf dem Sofa vor mir sitzt Frau P., eine Bereitschafts-
pflegemutter aus Detmold, und Susanne Weykamp, 
die für die St. Elisabeth Stiftung mit ihren Kollegin-
nen noch zehn weitere Bereitschaftspflegefamilien 
betreut. Beide kümmern sich um kleine Kinder von 
null bis vier Jahren, die aus den unterschiedlichsten 
Gründen nicht bei ihren Eltern bleiben können und 
Schutz brauchen. Manchmal geht es ganz schnell: 
Ein Anruf vom Jugendamt, die Möglichkeit, ein Kind 
aufzunehmen, und dann steht das kleine Menschens-
kind auf einmal im Wohnzimmer. Oft wirkt das kleine 
Kind in der ungewohnten Umgebung völlig fremder 
Menschen verstört. 

Die Gesichtsfarbe kehrt zurück
Ein Satz bleibt im Gedächtnis: „Wir geben Kindern 
ihr Gesicht wieder“. Frau P. liebt es, wenn die Kinder 
bei ihr aufblühen und in der behüteten Bereitschafts-
pflegefamilie mit Kamin und großem Garten wieder 
„lebendig“ werden. Die Farbe kehrt ins Gesicht zurück 
und die Kinder nehmen ihre Entwicklung wieder auf. 
In der Zeit der Bereitschaftspflege wird geklärt, was 
für das Kind am besten ist. Manchmal ist es die 
Rückkehr zu den leiblichen Eltern, manchmal die 
dauerhafte Aufnahme in einer Pflegefamilie. Dann 
heißt es Abschied nehmen. Für Frau P. eine schwere 
Zeit, denn gerade bei kleinen Kindern ist eine enge 
Bindung entstanden und wenn Kinder länger bei 
ihr leben, fällt die Trennung besonders schwer. Über 
Wochen bereitet sie sich darauf vor, gestaltet für 
das Kind zur Erinnerung ein Fotoalbum mit Bildern 
vom Aufenthalt in der Bereitschaftspflegefamilie.
 
Wertschätzung für Kinder und Eltern
Der zweijährige Ben* (*Name geändert) ist seit 
einem Jahr Gast bei Frau P.. Er ist das sechste Kind, 
welches sie als Bereitschaftspflegemutter betreut. 
Ben hat keinen Kontakt mehr zu seinen Eltern und 
würde seine Mutter gar nicht mehr erkennen, so 
Susanne Weykamp. Ben ist der kleine Stuntman 
im Haus, turnt über Tische und Bänke und isst am 
liebsten herzhaft: Kartoffeln mit Käse. Gerne turnt 
er an der Hängematte im Wohnzimmer, da wo die 
Fotos der vier bald erwachsenen Kinder von Frau P. 
hängen. Ben muss in seinem ersten Lebensjahr viel 
im Bett gelegen haben, mutmaßt Frau P.. Oft erlebt 
man Kinder wie Ben sehr distanz- und bindungslos, 
Folge der fehlenden Strukturen und Tagesabläufe 
im „früheren Leben“, erklärt Susanne Weykamp. 
Oft sind es sehr junge Eltern, manchmal alleinerzie-
hend, die mit der Versorgung und Erziehung eines 
Kindes überfordert sind. „Wir verurteilen nicht“, 
das ist Frau Weykamp besonders wichtig, sondern 
suchen gemeinsam mit den Eltern nach tragfähigen 
Lösungen für das Kind.

Eine anspruchsvolle Aufgabe
Frau P. erfuhr über ihre Schwester von der Möglich-
keit als Bereitschaftspflegemutter Kindern zu helfen. 
Die Stiftung bereitet die Bewerber/innen umfassend 
auf diese anspruchsvolle Aufgabe vor und arbeitet 
sie in Rechte und Pflichten ihrer Aufgabe ein. Es gibt 
eine „angemessene Aufwandsentschädigung“, die 
den Haupterwerb ergänzen aber nicht ersetzen kann. 
Die eigenen Kinder sollten dabei schon größer als 
die zu betreuenden Kinder sein, um eine Konkurrenz 
zu vermeiden. 
Inzwischen leiht sich Ben Kuli und Papier des 
Reporters aus und fängt an zu malen. Er lächelt 
spitzbübisch und fängt an zu erzählen. Er genießt 
eine Frühförderung und besucht nächstes Jahr den 
Kindergarten. Ben geht es jetzt wieder besser – dank 
der Bereitschaftspflege der Stiftung. Unterstützung 
gesucht: Interessieren auch Sie sich für die wichtige 
Aufgabe, Kindern als Bereitschaftspflegefamilie zu 
helfen? Auskunft erteilt Ihnen Herr Franzke unter 
05231/740730..

Oft kommt das Kind aus einer traumatischen Situation 
(Gewalt, Sucht, Verwahrlosung, psychische Probleme) 
die in der Folge Spuren hinterlässt wie z.B. Aggressi-
on, Entwicklungsverzögerung, etc. Mit Geduld und 
Zuwendung nimmt Frau P. die Angst und gibt ihren 
„Kindern auf Zeit“ ein Gefühl der Sicherheit. Eine 
Schutzzone auf Zeit. So lange bis Jugendamt, Gerichte 
und soziale Dienste eine Lösung gefunden haben. Das 
kann Wochen oder auch Monate dauern. Das Kind 
kann sich in dieser Zeit vom Erlittenen erholen und 
neue Kraft schöpfen. 
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Ben ist der kleine Stunt-
man in der Familie. 

Susanne Weykamp (St. Eli-
sabeth Stiftung) und Frau 
P. (Name geändert) machen 
Familien Mut, sich als Be-
reitschaftspflegefamilie zu 
bewerben.


